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Sprüche 8, 22-36 

22 Am Anfang hat der Herr mich geschaffen, 

ich war sein erstes Werk vor allen anderen.  

23 In grauer Vorzeit hat er mich gemacht, am Anfang, vor Beginn der 

Welt. 

24 Als ich geboren wurde, gab es noch kein Meer und keine Quelle brach 

aus der Tiefe hervor. 

25 Der Grund der Berge war noch nicht gelegt, 

die Hügel waren noch nicht entstanden. 

26 Gott hatte noch nicht die Erde gemacht,_ 

vom festen Land und seinen Feldern war noch nicht das Geringste zu 

sehen. 

27 Ich war dabei, als er den Himmel wölbte 

und den Kreis des Horizonts festlegte über den Tiefen des Ozeans, 

28 als er die Wolken hoch oben zusammenzog und die Quellen aus der 

Tiefe sprudeln ließ, 

29 als er dem Meer die Grenze bestimmte, die seine Fluten nicht 

überschreiten dürfen,  

als er die Fundamente der Erde abmaß – 

30 da war ich als Kind an seiner Seite, 

ich freute mich an jedem Tag und spielte unter seinen Augen. 

31 Ich spielte auf dem weiten Rund der Erde und hatte meine Freude an 

den Menschen. 

32 Deshalb, ihr jungen Leute, hört auf mich! 

Wie glücklich sind alle, die mir folgen! 

33 Schlagt meine Unterweisung nicht in den Wind, hört darauf und werdet 

klug! 
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34 Wie glücklich sind alle, die mir zuhören, 

die jeden Tag vor meinem Haus stehen 

und an meinem Tor auf mich warten. 

35 Alle, die mich finden, finden das Leben 

und der HERR hat Freude an ihnen. 

36 Doch wer mich verfehlt, schadet sich selbst. 

Alle, die mich hassen, lieben den Tod.« (Gute Nachricht) 

 

Was für ein genialer und poetisch an-sinnender Text.  

Heute geht es um eine unglaublich spannende Zeit.  

Besser noch ausgedrückt, es geht um einen Zustand.  

Um einen Zustand, der von jeher und über alle Zeiten hinweg Menschen 

reizt nach ihm zu fragen und ihn zu erforschen: 

Es geht um den irgendwie unvorstellbaren Zustand, als Gott die Erde noch 

nicht gemacht hatte – genau davon erzählt uns hier im Predigttext aus 

Sprüche 8 „ein Jemand.“ Und dieser jemand wird auch Frau Weisheit 

genannt.  

In der Einleitung zum Buch der Sprüche stellt sich die Weisheit selbst vor: 

„Wer mich findet, der findet das Leben und erlangt Wohlgefallen beim 

Herrn“ (Spr 8,35). Im Buch der Sprüche sind Lebensweisheiten aus vielen 

Jahrhunderten gesammelt. Man findet darin viele heute noch 

gebräuchlichen Sprichwörter wie „Hochmut kommt vor dem Fall (Spr 

16,18) oder „Wer andern eine Grube gräbt, fällt selbst hinein.“ (Spr. 

26,27). Im Buch der Sprüche dreht sich alles um die Weisheit Gottes.  

Gottes heilige Weisheit ordnet die Welt und gibt ihr Bestand.  
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Die Weisheit ist auch die Richtschnur der Regierungskunst – zumindest 

sollte sie es sein: Weisheit ist nötig für Entscheidungen. Weisheit sollte da 

sein, wo Verantwortung getragen wird, für sich und für andere.  

Die Weisheit ist das Ideal einer umsichtigen Lebensführung.  

Im poetischen Predigttext von heute wird dieses Ideal der Weisheit 

personifiziert. Die Weisheit wird zur Person und spricht mit uns.  

Sie erzählt uns vom Anfang vor dem Anfang und, dass Sie dabei war – ein 

Augenzeuge also, eine Urquelle.  

Die Weisheit als Kronzeugin der Schöpfung; als Kronzeugin allen 

Anfangs.  

 

Einen Anfang muss es geben, das steht fest.  

Alles was wir kennen, hat einen Anfang:  

Fragen drängen sich dann immer wieder auf: Wann überhaupt fing zum 

ersten Mal etwas an? 

Woher kommt die Welt? Woher kommen wir? 

Warum gibt es eine Welt und warum gibt es uns? 

Warum gibt es überhaupt etwas und nicht nichts? 

Und wie wird das Zusammenleben auf der Welt gut? 

 

Auf diese Fragen gibt es unterschiedliche Weisen zu antworten. Es gibt 

unterschiedliche Quellen, die wir heutzutage hinzuziehen können, um auf 

solche philosophischen Fragen zu antworten:  

Aus zwei Sichtweisen kann von dem einen Beginn erzählt werden.  

Da ist der Urknall und da sind die wissenschaftlichen Theorien zur 

Entstehung der Welt und da ist das biblische Zeugnis mit seinen 
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Vorstellungen, mit seinen Ideen und zum Teil ganz schön poetischen 

Texten, die nicht so leicht zugänglich sind. 

Und diese Geschichten sind ganz verschieden und doch vergleichbar.  

Die eine kann helfen, die andere besser und tiefer zu verstehen.  

Beide können uns der Wahrheit ein Stückchen näherbringen, jede für sich 

allein und noch mehr beide zusammen: Und die Weisheit Gottes liegt 

darin, diese beiden Anfänge nicht gegeneinander auszuspielen.  

Frau Weisheit berichtet uns vom Werkeln und Tun des Schöpfers. Hier 

geht es um den Anfang ohne Raum und Zeit. Es geht um das Geheimnis 

hinter den Tatsachen. Es geht um das, was Menschen von und mit Gott 

erfahren haben und was sie schon seit langer Zeit, bis heute glauben.  

Frau Weisheit erzählt von einer Zeit, die niemals war und immer ist, 

immer schon – immer jetzt – immer und ewig.  

Von einer Zeit, die jeder Mensch, wie seine Kindheit in sich trägt, obwohl 

sie weiter zurückliegt, als wir alle denken können.  

Gott selbst ist der Anfang, davon erzählt die Frau Weisheit.  

Sie selbst wurde von Gott geschaffen. Als erstes seiner Werke hat er sie 

gemacht. Vor dem Anfang gab es nur das Nichts, keinen Raum und keine 

Zeit; vor der Welt war nur Gott, vor der Zeit war nur Ewigkeit.  

Die Figur der Frau Weisheit erzählt uns vom Ursprung aus dem alles 

kommt; von der Ursache und dem Urgrund für alles Leben im Universum. 

Frau Weisheit berichtet uns nicht, wie eins aus dem anderen entstanden ist. 

Das ist gar nicht ihre Absicht. Sondern Frau Weisheit jubelt über das, was 

da entsteht am Anfang der Zeit, über das, von dem auch wir heute noch 

leben. Voller Freude erzählt sie, wie alles aus Gottes Hand entstanden ist.  
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Die Figur der Frau Weisheit hat ein Mensch hier literarisch genutzt. Ein 

Mensch, der voller Staunen und Ehrfurcht davon weitererzählt, wie wahr 

das alles ist und weniger, wie genau das alles war.  

Frau Weisheit, diese Figur wurde von Menschen immer wieder als 

Kronzeugin für den Anfang hinzugezogen. Wer ist sie? Diese Frau 

Weisheit? Warum brauchen wir Menschen diese Figur der Frau Weisheit, 

um Gott ganz nah zu kommen und ihn neu zu denken? 

Frau Weisheit ist der Liebling Gottes, das Kind, das auf seinem Schoße 

umherrutscht und Gott anlächelt. So wird in der Tradition und in der Kunst 

die Weisheit gerne verniedlicht dargestellt.  

Ist die Weisheit Gott ebenbürtig? Steht sie neben Gott, was tut sie bei, zu 

der Schöpfung und dann zum Zusammenleben in eben dieser Schöpfung?  

Ich glaube, die Frau Weisheit ist nötig, denn sie redet mit uns und berichtet 

uns von Gottes Tun. In der Weisheit offenbart Gott sein Schöpferhandeln. 

Im Wort offenbart sich Gott uns Menschen als der Anfang. Später im 

Johannesevangelium wird vom logos (griechisch) geredet: Im Anfang war 

das Wort. Und das Wort war nah bei Gott. Und Gott selbst war das Wort.  

Alles ist entstanden durch das Wort, das Gott ist. Nichts, was ist, ist ohne 

das Wort, ist ohne Gott.  

Und das Wort wurde Fleisch in Jesus Christus – Mensch und Gott, Bruder, 

Retter und Schöpfergeist alles in einem und alles schon vor dem 

eigentlichen Anfang da.  

Und für das Zusammenleben in Weisheit gilt dann: Jeder nimmt nicht das, 

was er kriegen kann, sondern jeder nimmt sich zurück, damit alle leben 

können. Das ist weise und das Prinzip einer guten Weltordnung.  
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Paulus predigt „Christus als Gottes Kraft und Gottes Weisheit“ (1Kor 

1,24). Er macht das fest am Kreuz und an der Schwachheit Christi, an 

seinem Zurückweichen in den richtigen Momenten, an seinem Vergeben 

und Verzeihen. Das ist Gottes Weisheit! Und sie steht dem entgegen, was 

die meisten Menschen für weise halten. Heute höre ich Stimmen: „Also, 

Fr. Kisser, wir können uns doch nicht um das Elend der ganzen Welt 

kümmern. Das ganze Fair- und „Ökogedöns“ bringt meiner Frau nichts, 

die an der Supermarktkasse sitzt und nicht wirklich fair dafür entlohnt 

wird.“ „Und mal ehrlich, wie sollen wir schadstoffarme Autos verlangen, 

wenn dann unser halbes Land arbeitslos wird, wir leben doch von der 

Autoindustrie.“ „Und ich reg mich echt darüber auf, dass ich jetzt nicht 

mehr nach Stuttgart reinfahren darf.“ Eine weise Ordnung hat für alle 

Platz, und kümmert sich auch für den Raum der unbelebten Schöpfung. 

Denn nur darin hat das Leben überhaupt Platz! 

Paulus schreibt dagegen: Wo Menschen für andere da sind und leben, da 

kann das Leben gelingen. Und dazu gehört es für mich auch, andere 

Meinungen anzuhören, mich mit ihnen auseinanderzusetzen und sie 

gegebenenfalls stehen lassen zu können.  

Wo Menschen für andere da sind und leben, da kann das Leben gelingen. 

An Jesus Christus kann man genau das sehen: Er hat für andere gelebt. 

Und er ist für andere gestorben.  

So bleibt auch unsere Welt heute Gottes gute Schöpfung mit all ihren 

Herausforderungen, mit all ihrer Komplexität, mit all ihrer 

Differenziertheit, mit all ihrer Vielfalt:  

Jesus lebt uns vor: Hier hat es für alle Platz, alle sitzen an einem Tisch.  

Gottes Weisheit kann die Welt in einem guten Gleichgewicht halten, wenn 

wir einander zuhören und offen gegenübertreten.  
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Wenn wir die eine Weisheit nicht gegen die andere Weisheit ausspielen.  

Im Anfang war nur Gott, der selbst der Anfang ist. Doch Gott war sich 

selbst nicht genug und wollte eine Schöpfung. Und er wollte die 

gegensätzlichen Pole, er spielt sie nicht gegenseitig aus.  

Gott wollte Werden und Vergehen, Leben und Sterben, Lachen und 

Weinen. Gott wollte lebendige Wesen als ein gleichwertiges Gegenüber. 

Gott wollte Lebewesen auf Augenhöhe und mit Herzenztiefe. Lebewesen, 

die die Welt erfahren, die von sich selbst wissen und, die nach ihm fragen 

können. 

Gott, wollte Menschen, die sich und andere und ihn lieben. Menschen, die 

zueinander „Du“ sagen können und zu Gott „Du“ sagen dürfen. Er, der 

sich uns zeigt als Vater und Schöpfer, als Sohn und Retter, als Geist und 

Tröster, er hat im Anfang alle Dinge erschaffen und er erhält sie auch noch 

heute.  

Und „das Heute“ ist für mich gefühlt manchmal so weit weg, von diesem 

Anfang, von diesem Gott, der alles gemacht hat: Gott loben und ihn 

preisen für seine Werke, ja das geht vielleicht noch: Mit einem coolen 

Lobpreissong, mit Musik, die mich berührt. Und hey ich sehe Gottes 

Wirken doch in der Natur, die gerade explodiert. Doch mit meinem 

Verstand wirklich zu erfassen, dass Gott Erde und Himmel erschaffen hat, 

das fällt mir schwer angesichts unseres heutigen wissenschaftlichen 

Erkenntnisstandes. Da lautet die Geschichte vom Anfang nämlich in etwa 

so: Im Anfang war nur das Nichts. Es gab kein All und keinen Raum für 

irgendetwas. Raum und Zeit waren gefangen im Niemandsland. Kein 

Mensch kann jemals dorthin zurückschauen, vor das, was wir heute den 

Urknall nennen.  
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Gar nichts war da vor dem Anfang.  

Alles, was es heute gibt, jeder Stern und jedes Staubkorn, war in einem 

winzigen Punkt zusammengepresst: unvorstellbar klein, unendlich heiß, 

unfassbar schwer. Ein Ur-Punkt, viel kleiner als vom spitzesten Bleistift 

gezeichnet, Millionen Male kleiner als ein Atom:  

Dieser Punkt war das Universum, dieses Korn der Same für alles. Im 

Nichts war Alles verborgen und noch nicht entfaltet. So beschreibt es ein 

Oberstufenschüler in seiner GFS.  

Aus dem Nichts begann es: der Urknall, bei dem gar nichts knallte, kein 

Ereignis in der Zeit, kein Zeitpunkt, an dem etwas passierte, an keinem 

bestimmten Ort, sondern überall: ein Strahlen, Blitzen und Explodieren – 

noch ohne Zeit und Raum, in, lautloser Stille, lichtlos und unsichtbar, für 

einen winzigen Moment.  

Und doch ist es der einzigartigste, größte Augenblick der Welt. Jetzt ist 

alles da: Zeit, Raum und alles drin.  

Warum das geschah? Weil es einer wollte, der dann biblisch der Anfang in 

allem genannt wird. Der erste Beweger, der Schöpfer.  

Für manche reicht diese Antwort nicht aus…und andere werfen mir dann 

vor, „ja irgendwie musst du Gott da ja jetzt noch hineinbekommen in die 

naturwissenschaftliche Erklärung“.  

Und dann lehrt mich die Weisheit, darauf kommt es nicht an, die Wahrheit 

in die kleinsten Teilchen auseinanderzusprengen und sie bis ins letzte 

Detail beweisen zu können.  

Ich darf mich erfreuen, an dem, was mich heute trägt.  

Dahinein darf ich mich geben und vertrauen.  

Ich glaube auch der klügste Mensch kann nicht die eine Antwort finden, 

die alle zufrieden stellt.  
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Aber was dieser Anfang einem bedeutet und bewirkt, von dem können wir 

alle reden und sagen:  

Es war der Anfang von unendlich Kompliziertem;  

Es war der Anfang für unbegrenztes Leben, für unglaubliche Vielfalt, die 

sich weiterentwickelt bis heute.  

Es war der Anfang von Himmel und Erde: oben und unten, die Räume für 

das Göttliche und Irdische. 

Ich will Verantwortung übernehmen, für den Teil, der mir anvertraut ist. 

Ich bin dankbar für alle Vielfalt, die mich bereichert, auch in harten 

Auseinandersetzungen. Ich bin dankbar, dass mich andere stehen lassen 

können, mit dem was ich denke, mit dem, wie ich bin. 

Ich bin dankbar für die Zuwendung Gottes gerade in finsteren Zeiten.  

Ich bin dankbar für die Nähe Gottes, der mir seine Hand reicht und 

mitgeht.  

Ich bin dankbar für die Freude, die Gott an uns Menschen hat.  

Wo Menschen sich an Gottes Weisheit orientieren, da wird das Leben gut. 

Da kann ich dann jubeln: Gott hat die Welt gut geschaffen. Und sein Sohn 

Jesus Christus hat gezeigt, wie sie gut bleiben kann und das alles Leben 

ein gutes Ziel hat.  

Das ist die Weisheit Gottes für unsere Welt – auch heute und das ist meine 

Wahrheit, die mich trägt. Amen.1 

                                                           
1 Inspiriert durch: Oberthür, Rainer: Das Buch vom Anfang von Allem. Bibel, Naturwissenschaft und das Geheimnis 
unseres Universums, 4.Aufl. 2015, Köselverlag, München. 


